
Evangelium am 21. Sonntag im Jahreskreis / C 
 
+ Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas.    Lk 13,22-30 
 
In jener Zeit 
    zog Jesus auf seinem Weg nach Jerusalem 
    von Stadt zu Stadt und von Dorf zu Dorf 
    und lehrte. 
 
Da fragte ihn einer: 
    Herr, sind es nur wenige, die gerettet werden? 
 
Er sagte zu ihnen: 
    Bemüht euch mit allen Kräften, durch die enge Tür zu gelangen; 
denn viele, sage ich euch, werden versuchen hineinzukommen, 
    aber es wird ihnen nicht gelingen. 
 
Wenn der Herr des Hauses aufsteht und die Tür verschließt 
    und ihr draußen steht, 
    an die Tür klopft 
    und ruft: Herr, mach uns auf!, 
dann wird er euch antworten: 
    Ich weiß nicht, woher ihr seid. 
 
Dann werdet ihr anfangen zu sagen: 
    Wir haben doch in deinem Beisein gegessen und getrunken 
    Und du hast auf unseren Straßen gelehrt. 
Er aber wird euch erwidern: 
    Ich weiß nicht, woher ihr seid. 
Weg von mir, 
ihr habt alle Unrecht getan! 
 
Dort wird Heulen und Zähneknirschen sein, 
    wenn ihr seht, dass Abraham, Isaak und Jakob 
    und alle Propheten im Reich Gottes sind, 
    ihr selbst aber ausgeschlossen seid. 
 
Und sie werden von Osten und Westen 
    und von Norden und Süden kommen 
    und im Reich Gottes zu Tisch sitzen. 
 
Und siehe, da sind Letzte, die werden Erste sein, 
    und da sind Erste, die werden Letzte sein. 
 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus. 
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Predigt am 21. Sonntag / C – 21.08.2022 in St. Jakobus Rötenbach und St. Katharina 
Wolfegg.  
Prediger: Pfarrer Klaus Stegmaier    → zu Lk 13, 22-30 
 

In sonntäglicher Freude versammelte Gemeinde! 

 

Als beim allmählichen Abklingen der unseligen Corona-Zeit die ersten Lockerungen möglich 

waren, begann man in den Dörfern, Städten, Kirchengemeinden und Vereinen wieder Feste 

zu feiern. Die hohe Zahl der Besucherinnen und Besucher zeigt, dass in den Menschen eine 

große Sehnsucht nach Begegnung und gemeinsamem Essen, nach Austausch und 

Gemeinschaft besteht. Das gemeinsame Mahl ist gewissermaßen ein Höhepunkt des 

Feierns. Von zahlreichen Mählern berichtet darum auch die Bibel. Von Jesus selbst wissen 

wir, dass er sich gerne zu Gastmählern einladen ließ. Denken wir etwa an die Hochzeit zu 

Kana, die Einkehr bei Maria und Marta, die Teilnahme an Gastmählern beim Pharisäer 

Simon und beim Zöllner Zachäus …  

Im heutigen Evangelium spricht Jesus davon, dass das Reich Gottes einem Gastmahl 

gleicht: „Und sie werden von Osten und Westen und von Norden und Süden kommen und 

im Reich Gottes zu Tisch sitzen“ (Lk 13,29). 

Der Herr knüpft mit dem Bild des Gastmahls bei den Grunderfahrungen des Menschen an. 

Jeder Mensch will leben und vor allem satt sein. Wer hungert, fühlt sich nicht wohl, ist 

geschwächt und kann seine täglichen Aufgaben nicht recht verrichten. Der Volksmund weiß 

es: „Essen und Trinken hält Leib und Seele zusammen.“ Ständiger Hunger führt zu 

Krankheit und letztlich zum Tod. Die Bilder von hungernden und verhungernden Kindern 

aus den Entwicklungsländern zeigen und dies nur zu deutlich. Die Grundvoraussetzung für 

ein gutes und gelingendes Leben besteht also zunächst einmal darin, genügend zu Essen 

zu haben. Und wenn das gute Essen in einer angenehmen menschlichen Gemeinschaft 

erfolgt, steigert das die Lebensqualität erheblich. 

Christus hebt durch seine Interpretation die Bedeutung des Mahles auf eine höhere Stufe. 

Am Ende der Zeiten wird Gott die Menschen aus allen Himmelsrichtungen bei sich vereinen, 

die Menschen aus Osten und Westen, Norden und Süden. Und er lässt sie „zu Tische sitzen“ 

– er feiert mit ihnen ein Mahl: das himmlische Gastmahl. Es wird nicht mehr aus 

wohlschmeckenden Speisen und Getränken bestehen. Den Hunger nach Leben wird Gott 

mit seiner unmittelbar erfahrbaren Gegenwart stillen. 
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Da stellt sich natürlich die Frage: Für wen hält Gott das Gastmahl? Wen lädt er dazu ein? 

Bin ich – hoffentlich – auch dabei? 

Wir sind es gewohnt, alles genau wissen zu wollen und zu beschreiben. Aber in dieser Frage 

tut uns Jesus nicht den Gefallen und gibt uns keine zahlenmäßig genau zu bestimmende 

Größe an. Er bewahrt uns damit auch vor der Versuchung, genau auszählen zu wollen, wer 

im Reich Gottes wirklich dabeisein wird. 

Jesus bleibt sehr bodenständig – im wahrsten Sinne des Wortes. Er behält die 

Bodenhaftung, indem er mit seinen Jüngern auf dem Weg ist. Er geht mit ihnen nach 

Jerusalem. Er hält auf diesem Weg keine Schweigeexerzitien, sondern verkündet die Frohe 

Botschaft vom Heil Gottes für alle Menschen. Das Ziel der Wanderung ist die heilige Stadt 

Jerusalem – dort erwarten ihn Leiden, Tod, Auferstehung und Himmelfahrt. Sein irdischer 

Weg endet in der Herrlichkeit des Vaters – im Himmel. Und nun kommt das Entscheidende, 

Bedeutende für uns: Jesus lädt ein, diesen Weg mitzugehen. Er ruft die Menschen in die 

Entscheidung für das Angebot der lebendigen Gemeinschaft und Freundschaft mit Gott. 

Der Weg mit dem Herrn ins Himmelreich ist kein lieblicher Frühlingsspaziergang. Er geht 

natürlich auch durch enge Türen und Jesus spornt die damaligen Hörer seiner Predigt an: 

Bemüht euch mit allen Kräften hindurch zu gelangen! (vgl. Lk 13,24). Das sagt er auch zu 

uns! Der Weg birgt also auch (für uns) Anstrengendes und kräftezehrende Abschnitte. Aber 

wer sich ernsthaft und mit allen Kräften bemüht, diesen Weg zu gehen, wird Jesus 

kennenlernen. Wer dem Herrn nachfolgt und sein Wort im Leben zu verwirklichen versucht, 

wird auch von ihm erkannt und nicht vor der Tür des himmlischen Gastsaals stehengelassen 

(vgl. Lk 13,25-27). Er erfährt seligen Einlass. (Freilich ist es nicht allein damit getan, getauft, 

gefirmt und bei der Erstkommunion gewesen zu sein. Es geht um die lebendige, 

partnerschaftliche Lebensbeziehung mit Jesus Christus.) 

Das Schöne, Hoffnungsfrohe für uns Katholiken ist, dass uns der Herr auf unserem Weg mit 

ihm nicht schweigend und brotlos dahinlaufen lässt. Er meint es gut mit uns, er ermuntert 

uns, den Weg nicht allein zu gehen. Er ruft uns in die Gemeinschaft der Kirche, die als 

pilgerndes Gottesvolk auf dem Weg zum Reich Gottes ist. Sie will jeden von uns stärken 

und schützen auf dem individuellen Weg, den jede und jeder von uns gehen muss. 

Er bietet uns im Gebet den Dialog mit ihm an. Wir müssen nicht alles in unser Inneres 

hineinfressen oder mit uns selbst „verkochen“, sondern dürfen es ihm vorlegen, mit ihm 

besprechen. Der Herr begleitet uns mit seinem Wort, das reichliche und kraftvolle geistliche 
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Nahrung bietet, damit wir an den mageren Inhalten so mancher Versprechungen 

vermeintlicher Heilsbringer oder selbsternannter Lebensbegleiter nicht verdorren.  

Schließlich ist das Sakrament der Eucharistie – das hl. Altarsakrament – die himmlische 

Nahrung, die uns in dieser Welt schon einen Vorgeschmack des himmlischen Gastmahles 

gibt. 

Noch ganz in ihren diesseitigen Gestalten von Brot und Wein schenkt die heilige Eucharistie 

uns als Jesu Leib und Blut das Leben des Auferstandenen und Ewigen. Sie gibt uns jetzt 

schon Anteil am dem Ewigen, das uns erwartet. Sie lässt uns ahnen, was einst mit uns 

geschieht: das Irdische wird hineingewandelt ins Göttliche. Unser irdisches Leben wird 

vollendet sein im göttlichen Leben. 

Schwestern und Brüder im Glauben, wir haben eine glänzende Aussicht: Gott will uns einst 

in seinem Reich an seinem Tisch beim himmlischen Gastmahl unseren Hunger nach Leben 

stillen. Unser Lebensweg ist der Weg dorthin. Gehen wir in aller Konsequenz zusammen 

mit Jesus. Lassen wir uns von ihm in der Eucharistie mit seinem Wort des Lebens und 

seinem Brot des Lebens stärken, bis wir an unserem Ziel angekommen sind: in der 

Vollendung beim Herrn, in seiner lichtvollen Herrlichkeit. „Dort“, sagt der hl. Augustinus, 

„werden wir feiern und schauen, schauen und lieben, lieben und preisen und das Ende ohne 

Ende“. 

Amen. 

 

 


